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Bix: A Tribute to Bix Beiderbecke,
Doppel-CD, ACT9826-2

Bix – alt undneu

Im traditionellen Jazz überragen
zwei Blechbläser alle: Louis
Armstrong undBix Beiderbe-
cke. «Bix»wurde nur 28 Jahre
alt und starb 1931. Er schrieb
aber inwenigen Jahren Jazzge-
schichte. Auf demDoppelalbum
sindmit zehnAufnahmen von
1927Höhepunkte seines Schaf-
fens zu hören, neu aufbereitet
und in exzellenterHörqualität.
Auf der zweitenCD spielt das
Quartett Echoes of Swingmit
Gastmusikern Stücke aus dem
Bix-Répertoire sowie eigene
Kompositionen, stets imGeiste
des grossenChicago-Jazzers.

The Musical Mojo of Dr. John,
Celebrating Mac and His Music.
Doppel-CD. Concord 088802
009820. Auch mit DVD.

EinKonzert fürDr. John

2014 traten im Saenger Theatre
in New Orleans 22 Künstler auf,
um Kompositionen des Sängers,
Pianisten, Gitarristen, Voodoo-
Funkers und New-Orleans-Le-
gende Dr. John (eigentlich Mac
John Rebennack Jr.) zu interpre-
tieren.AnderHommagenahmen
unter anderen teil: Bruce Spring-
steen imDuomitdemGeehrten,
Mavis Staples mit einer Portion
Gospel, John Fogerty mit einer
bewegendenHymne, Aaron und
Cyrill Neville, The Dirty Dozen
Brass Band, Trompetenstar Te-
renceBlanchardoderRyanBing-
ham mit einer eindringlichen
Versionvon«Backby theRiver».
DasGanze endetmit einemmit-
reissenden Finale: acht Minuten
Partymit «SuchANight».

Lillian Boutté: You’ve Gotta Love
Lil! Nicolasound 2017

Solidaritätmit Boutté

Die 1949 geborene Sängerin Lil-
lian Boutté hat denNewOrleans
Jazz in die Welt hinausgetragen
und war oft auch in der Schweiz
zuGast. Jetzt ist sie anAlzheimer
erkranktundverstummt.Nicolas
Gilliet, künstlerischer Leiter des
Ascona-Jazzfestivals, hat für sie
dieses Solidaritätsalbummit bis-
her unveröffentlichten Aufnah-
men aus dem Jahre 2007 produ-
ziert. Mit einem perfekt aufspie-
lenden Quartett zeigt sich die
warmherzigeSängerinmit einem
gut gemischten Programm von
Jazz- und Blues-Titeln noch ein-
mal aufderHöhe ihresKönnens.

Richard Butz

Heute Di, ab 17.30 Uhr, Innen-
stadt St.Gallen, «New Orleans
meets St.Gallen»

ErhellendeSicht aufs Licht
Kunst GleissendeHelle, geraffte Zeit undKartoffelduft: Die Ausstellung «Angles of Coincidence» von

EstherMathis hat somanches in petto. Noch bis 9. Juli läuft die Schau in der Kunsthalle Arbon.

DorotheeHaarer
ostschweizerkultur@tagblatt.ch

Es kommt selten vor, dass man
eine Ausstellung besuchen will
und vor Ort als erstes die Augen
schliessen muss. Und zwar, weil
man geblendet ist von strahlen-
der Helligkeit und funkelnden
Spiegelflächen. InEstherMathis’
«Angles of Coincidence» kann
man – vor allem bei sonnigem
Wetter – jedoch sehrwohl in die-
se Situation kommen. Anhand
dreier Werke befasst sich die
Künstlerin mit dem Phänomen
Licht und macht es ganz unter-
schiedlich erfahrbar.

Fürdie Installation«Radian-
ce» hat Esther Mathis, die 1985
inWinterthurgeborenwurdeund
heute inZürich lebt, überhundert
rechteckige Spiegelplatten auf
dem Boden im Erdgeschoss der
Kunsthalle verteilt. Rasterartig
sind diese ausgelegt, mit breiten
Gehwegen dazwischen. Bei hel-
lem Lichteinfall durch die Ober-
fenster des Industriebaus gleis-
sen die Platten wie quadratische
Sonnen. Verdunkelt eine Wolke
denRaum,wirken siewie silber-
ne Pfützen auf der Erde.

KartoffelnalsBatterie
fürLämpchen

Auf diese Weise scheint es, als
hätte der Himmel über Arbon
sich rein zufällig auf dem dunk-
len Zementboden des Ausstel-
lungsraumesniedergelassen:Ein
Stelldichein der besonderenArt.
Erst bei genauerer Betrachtung
fällt auf, dassdieKünstlerin auch
anderDecke schimmerndeSpie-
gelplatten montiert hat, und der
Lichteinfall vonobenviel geplan-
ter undberechneter ist, als es zu-
nächst denAnschein hat.

Beim Klettern hinab ins
Untergeschoss lässtmandasGe-
fühl von Luft und Helle hinter
sich.Hier landetman ineinervöl-

lig anderenWelt: dunkel und sti-
ckig. Ein verhaltener Moderge-
ruch steigt einemindieNase.Die
Augen müssen sich nach dem
gleissendenLicht vonobenandie
tintendickeFinsternis gewöhnen.
Dann erst gelingt es, winzige
Lichtpünktchen auszumachen.
Wie Irrlichter tanzensienahüber
demBoden und locken denAus-
stellungsbesucher, sich einen
Weg hindurch zu bahnen. Die
Lichter bevölkern fast den gan-
zenRaum.Wagtmansichdarauf
zu, erkenntman schliesslich ver-
wundert dieKartoffelhaufen, die
auf dem Boden liegen und als
Batterien für die darinmit Draht

angeschlossenen LED-Lämp-
chen dienen. «Isolated Systems
Vol.1»nenntdieKünstlerin selbst
dieseArbeit, fürdie sieErfahrung
aus früherenPhysik-Unterrichts-
stundenweiterverarbeitet hat.

Licht, eindrücklich
und leichtfüssig

Im Video «Museum Light» aus
dem Jahr 2016 geht es schliess-
lich ums Werden und Vergehen
desTageslichts.MittelsZeitraffer
hatEstherMathis in dieser Film-
arbeit dieZeit zwischenMorgen-
grauen und Abenddämmerung
auf etwas mehr als 50 Minuten
verkürzt.

Licht ist in der Regel dazu da,
Dinge gekonnt in Szene zu set-
zen: Prominente auf dem roten
Teppich oder Gemälde an Mu-
seumswänden. In«AnglesofCo-
incidence» wird nun das Licht
selbst zumProtagonisten.Esther
Mathis holt es vondem ihmübli-
cherweise zugeteilten Platz des
Nebendarstellersund rückt es ins
Zentrum. Die Künstlerin insze-
niert diesenRollenwechsel inder
Kunsthalle Arbon leichtfüssig
und eindrücklich. Mühelos ge-
lingt es ihr zu vermitteln,wiewir
unsereWelt erst dank des Lichts
erleben und wie stark unsere in-
dividuelle Wahrnehmung von

Lichteinflüssen abhängt. Mehr
noch: Sie verdeutlicht, wie sehr
Licht unser Dasein bestimmt,
ohne dass wir dies realisieren.
Zuletzt liefert Esther Mathis so
auch Denkanstösse, mit denen
manKunst sehrallgemeinhinter-
sinnen könnte. Eine Frage, die
sich aufdrängt, wäre: «Genügt
bereits das richtigeLicht, umaus
einemBlendwerkeinKunstwerk
zumachen?»

Bis 9. Juli, Kunsthalle Arbon;
Mi, 21.6., ab 18 Uhr, Summer
Solstice Celebration,
Sa, 1.7., 16 Uhr, Führung,
www.kunsthallearbon.ch

Mit über 100 Spiegelplatten in der Kunsthalle holt Esther Mathis den Himmel über Arbon auf den Boden. Bild: Esther Mathis

AufFlügeln desGesangs
Schubertiade Christiane Karg entdeckt in Schwarzenberg den

Italiener Schubert, dasQuatuor Ebène spieltMozart ungemütlich.

Es wird ein prickelnder Abend
werden. In der Pause, draussen
vor dem Angelika-Kauffmann-
Saal, brummen Junikäfer einen
sachten Bassostinato; sommer-
trunkenumschwirren siediePro-
seccogläser, die ein paar Damen
und Herren jetzt dringend nötig
haben. So aufregend, so irritie-
rendwardasansichwohlvertrau-
te Streichquartett d-Moll KV 421
unter den flinken Händen der
Franzosen PierreColombet, Ga-
briel Le Magadure, Adrien Bois-
seau undRaphaëlMerlin, besser
bekannt als Quatuor Ebène.

Dass Mozart ein Genie und
seiner Zeit weit voraus war: ge-
schenkt. Doch in der Interpreta-
tion der vier wird er immer wie-
der für Bruchteile von Sekunden
ausderWienerKlassik in andere
Klangsphären entrückt, und in
derKomfortzonebefindet er sich
wirklich nie.DasQuatuor Ebène
gehört nun einmal nicht zu den
Formationen, die Musik einfach
sich selbst überlassen. Dafür ge-
stalten sie viel zu gerne und stei-
gern sich hinein in das geistrei-
che, emotional subtile Gespräch

zu viert. Das Ergebnis mag Ge-
schmacksache sein; gepflegte
Langeweile jedenfalls breitet sich
nicht aus. Wann immer man zu
wissenglaubt,wie esweitergeht,
erscheintdasThemaplötzlichals
ein Schatten seiner selbst, blitzt
eine der Stimmen überraschend
auf; dabei macht niemals einer
der vier sein eigenes Ding. Was
ungestüm, wie eine Eingebung
des Moments wirkt, hat seinen
Sinn –unddensuchtdasQuartett
gemeinsam, keine Frage.

Mozart,Ravelund
der JazzaufSaiten

Dass sie auch Jazz spielen, lassen
sie das liedverliebte Schubertia-
de-Publikumnicht erst zurZuga-
be wissen: Man merkt es bereits
bei den Klassikern – zu Mozarts
d-Moll-Quartett gesellt sich im
ersten Teil des Konzerts noch
Beethovens bekenntnishaftes
Streichquartett f-Moll op.95.Erst
recht, wenn sie später mit Mau-
riceRavel in ihremElement sind.
Da entfaltet denn auch der Pau-
senprosecco seine Wirkung; der
Applaus am Ende jedenfalls fällt

frenetisch aus, hitziger als noch
amNachmittag, zumAuftakt des
erstenSchubertiade-Wochenen-
des, beim Konzert der Sopranis-
tin Christiane Karg mit Andreas
Staier amHammerklavier.

Auch bei ihnen heisst esMo-
zart first; durch drei Sprachen
geht es, und immer liegt eine
Veilchennote inderLuft,was sich
weiterzieht bei Mendelssohn –
hier noch deutlicher mit roman-
tischer Ironie versehen.Christia-
neKargbeherrschtdasmusikali-
scheAugenzwinkern subtil; «auf
Flügeln des Gesangs», wie es im
Lied nach Heine heisst, trägt sie
die Hörer durch ein motivisch
dicht verwobenes Programm.
NebenHaydnsausdrucksstarker
«Arianna a Naxos» wagt sie sel-
ten gesungene italienische Can-
zonen von Schubert auswendig.
Damuss sie dann aber doch zwi-
schendurch kurz Andreas Staier
über die Schulter zublinzeln.

Bettina Kugler
bettina.kugler@tagblatt.ch

Weitere Konzerte bis 25. Juni.

Derwunderschöne
MonatMai ist nicht vorbei

Liederabend DiezweiteSpielzeit
seinesEngagements anderWie-
ner Staatsoper neigt sich fürMa-
nuel Walser schon bald dem
Ende zu, da lässt der junge Bari-
tonausNiederteufenwieder ein-
mal in der Ostschweiz von sich
hören, beinahe «zu Hause» – in
der Tonhalle St.Gallen. Mit
einemSchumann-Zyklus, den er
durch und durch kennt, den er
früh für sichentdeckthatundder
längst nicht mehr nur jugend-
frischnaiv voneinemExtremder
Gefühle ins andere taumelt:
«Dichterliebe» op. 48.

Bedauerlichnur, dass derda-
rin besungene «wunderschöne
MonatMai»bereitsder sommer-
lichenHitzegewichen ist; soblieb
die Tonhalle am frühen Sonntag
Abend halb leer. Dabei hatten
Walser und sein inspirierender,
hellwacher Begleiter Alexander
Fleischer einRepertoire verspro-
chen, das sich ein liedbegeister-
tes Publikum ungern entgehen
lässt: neben der «Dichterliebe»
einenerstenTeilmit Stückenaus
Hugo Wolfs «Italienischem Lie-
derbuch»und frühen (sängerisch
überaus fordernden)Liedernvon
RichardStrauss, darunterdasbe-
rühmte«Allerseelen». Ein schö-

nes Band zur «Dichterliebe»,
weil der Mai auch hier zur Spra-
chekommt: rückblickend imNo-
vemberlicht betrachtet, als ver-
flossene Vergangenheit.

DasKlavierhört aufdas
Unaussprechliche

Noch singt Manuel Walser in
Wien kleinere Rollen, doch die
Erfahrung der Opernbühne, so
zeigte sich inderTonhalle, bringt
neue Farben seines jugendlich
gesunden, schön timbriertenBa-
ritonshervor – geradeauch inder
Tiefe.Walser spart sichnicht auf,
er geht aufsGanzeundzeigt gern
auch dramatische Potenz. Klug
zu gestalten, die lyrischen Texte
in weit gespannten Bögen mit
Herz und Sinn zu erfüllen, daran
hat er während der Studienjahre
bei Thomas Quasthoff in Berlin
gearbeitet. Zur früher so begeis-
ternden Natürlichkeit ist Reife
gekommen: Davon profitieren
dieStrauss-Lieder ebensowiedie
ironischen Brüche der «Dichter-
liebe». Alexander Fleischer, seit
2011 Assistent Thomas Quast-
hoffs, tut ein Übriges ohneWor-
te: besondersdort,wodasKlavier
das Unaussprechliche aushört
undweitersingt. (bk.)


